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DIE BERNER WOCHE

In der Au. Partie aus der Elfenau.

men uitb Darnacbacßtung nod) ein fütarterl ber Sagrifcßen
93ercitoad)t biet anführen, bas ba lautet:

Sehüte ben SBalb nor getter unb Sicht,
Daß feinen Säumen tein Schaben gefdjicßt.
Schneib' nicht beineit Samen in Sinbe unb Stamm,
3BeiI mir 311 bem 3med 5lbteßbüdjer hctm'm.
heilig maren bic SBälber ben Seiben,
Sollen fie unter ben ©bïiften leiben?

Unb ber Spruch follte roobl auch für unfere ©Ifettau Gtel»

tung hohen. eo.

So fdjritt ich auch biesmal ben Sfab unter
ben jungen unb alten Säumen bahin. Sinter*
hanb öffnete fid) bas gelb, führten Stein»
Brüden über ein Sinnfal, glätten Sitten
lieblich, 3art gebaut toie auf alten Stichen.
Die Sümpfe ftanben 00II Schilf, bie Stab
ten hod) oon ©ras. ©elbe, glanjtofe SIu»

men oerblühten ihr Dafein. Sedjts aber lebte
ber gluß. 5Ueine Sfabe führten burcß toeidje
©rbe auf feinen Damm, ber in unenblicifer
Seile lag. 3eber 3toeig ber SSeiben unb

©rien, jebe 28eIIe mar belichtet. 3Iuf tat fid)

bas bunfelgrüne Dal bis 3U ben hohen fonne»

tragenben Sergen hin. 3n ausgeruhtem
©leidjmaß, in Iängft ausgefdjmungener Se»

roegung begren3ten fie ruhig bie roeite Sidff.
©rfüllung ohne jebe fd)toere Sätte ftrömte
oon ihnen bis in bie gute, reid)e ©bene mit
ihrem 2BaIb.

iRamenlos mar bie Klarheit, bie über ab

lern tag. 3d) tonnte in ben füllen Simmel
fchauen, ohne baß Sonne geblenbet hätte,

©s tuar, roie toenn bas Sid)t nid)t aus biefem einen ©e»

ftirne tomme, fonbern bie gan3e Stmmelstugel oon innen

gleichmäßig burchfidere.
Sïîit ben abfteigenben Stunben aber floß ein leichter

Saud) oon Dunft unb Duft, eben nod) ficßtbar über biefe

2BeIt, in bereu glußminbungen, SBetlentälern unb Soben»

mulben allmählich Sdjattcn rouchfen. Unb in ber milben

SBärme bes großen, mittellänbifcßen Sommertages roar alles

gut, fo roie es mar.

Tages- und Nachtstunden in der
Elfenau.

©rft ging id) nur für bie jungen Sirten, beren Stämme
in ber Sonne toie galterflügel fdjimmerten, toährenb bas
£aub, filbern bis oliogrün, Schattentropfen über bie offene
Straße fpieltc.

Sinter beut breiten 3larebogen, ben Säumdjen um
Säumd)en in reglmäßigem îlbftanb fäurnte, hinter ber
Sdjönaubrüde, aber mar es auf einmal ber gluß, beffen
SBafferatem mid) traf. Das Sett mar hochooll oon feinem
Strömen, bie £uft meithin belabcn oon feinem Dunft, bef»
fen etmas fifdjiger Seigcfd)tttad fid) über bie Ufer legt,
über bic SBiefett ftrcidjt unb erft ba toefenlos roirb, too aud)
bas Sauften unb Sd)Iagen bes SBaffers nicht mehr l)irt=
tönt, ©roß ift bas ©ebiet bes gluffes. Siel größer als fein
enger Sauf. Sein SBefen beftimmt bie Ufer, unb fie biegen
fid) ihm entgegen unb etlichen fid) ihm in SBellenliuien.
Stellenroeife fdjmillt SBalb bis 31t ihm hinab unb bleibt
geflaut oor ihm fteljett, toährenb auf ber anbeten glußfeitc
bas ©id)hol3 fid) oorfdnebt, unb bas SBaffer 3U berühren
trad)tenb, find) bis itt ben gluß uttb fein ffiefd)iebe hinein»
mäd)ft.

Dft fdjon mar ich ben angebauten, ebenen ïBeg ge=

gangen, hier längs ber Scire, entgegen beut glußlauf, unb
hatte bie Sergänglidffeit gefpürt, bas Sorbei ohne bas es
fein 3eßt gibt, bett Dob ohne ben es fein Beben gibt, bas
2Beiter=2Beiter»2Beiter in allen Dingen. Unb regelmäßig
hatte fid) Iangfam eine innere SBanblung ooIUogen. Das
feßeinbar Sergänglicße mürbe hier 3um Susbrud bes ©roigett.
SSeid) unb fanft ruhten bie toeießen SBiefen, bie hodjgrafigen
Sänge uttb bie molfigen SBalbungen. 2Beidj unb fanft meitetc
fid) ber Simmel. ÎBeidj ttitb fanft tourbe bie Seit aufgehoben. Der sogenannte „Tümpel" infder Elfenau bei Bern.

vie kennen vvvcve

In âer ^u, Nsrìie »us rler kllellsu.

men und Darnachachtung noch ein Marterl der Bayrischen
Bergwacht hier anführen, das da lautet i

Behüte den Wald vor Feuer und Licht,
Daß seinen Bäumen kein Schaden geschicht.

Schneid' nicht deinen Namen in Ninde und Stamm,
Weil wir zu dem Zweck Adreßbücher ham'm.
Heilig waren die Wälder den Heiden.
Sollen sie unter den Christen leiden?

Und der Spruch sollte wohl auch für unsere Elfenau Gel-
tung haben. eo.

So schritt ich auch diesmal den Pfad unter
den jungen und alten Bäumen dahin. Linker-
Hand öffnete sich das Feld, führten Stein-
brücken über ein Rinnsal, glänzten Birken
lieblich, zart gebaut wie auf alten Stichen.
Die Sümpfe standen voll Schilf, die Mat-
ten hoch von Gras. Gelbe, glanzlose Bin-
men verblühten ihr Dasein. Rechts aber lebte
der Fluß. Kleine Pfade führten durch weiche

Erde auf seinen Damm, der in unendlicher
Helle lag. Jeder Zweig der Weiden und

Erlen, jede Welle war belichtet. Auf tat sich

das dunkelgrüne Tal bis zu den hohen sonne-

tragenden Bergen hin. In ausgeruhtem
Gleichmaß, in längst ausgeschwungener Be-

wegung begrenzten sie ruhig die weite Sicht.

Erfüllung ohne jede schwere Sätte strömte

von ihnen bis in die gute, reiche Ebene mit
ihrem Wald.

Namenlos war die Klarheit, die über al-

lem lag. Ich konnte in den stillen Himmel
schauen, ohne daß Sonne geblendet hätte.

Es war, wie wenn das Licht nicht aus diesem einen Ee-

stirne komme, sondern die ganze Hnnmelskugel von innen

gleichmäßig durchsickere.

Mit den absteigenden Stunden aber floß ein leichter

Hauch von Dunst und Duft, eben noch sichtbar über diese

Welt, in deren Flußwindungen, Wellentälern und Boden-
mulden allmählich Schatten wuchsen. Und in der milden

Wärme des großen, mittelländischen Sommertages war alles

gut, so wie es war.

Hüll in 6er

Erst ging ich nur für die jungen Birken, deren Stämme
in der Sonne wie Falterslügel schimmerten, während das
Laub, silbern bis olivgrün, Schattentropfen über die offene
Straße spielte.

Hinter dem breiten Aarebogen, den Bäumchen um
Bäumchen i» reglmäßigem Abstand säumte, hinter der
Schönaubrllcke, aber war es auf einmal der Fluß, dessen

Wasseratem mich traf. Das Bett war hochvoll von seinem
Strömen, die Luft weithin beladen von seinem Dunst, des-
sen etwas fischiger Beigeschmack sich über die Ufer legt,
über die Wiesen streicht und erst da wesenlos wird, wo auch
das Rauschen und Schlagen des Wassers nicht mehr hin-
tönt. Groß ist das Gebiet des Flusses. Viel größer als sein

enger Lauf. Sein Wesen bestimmt die Ufer, und sie biegen
sich ihm entgegen und entziehen sich ihm in Wellenlinien.
Stellenweise schwillt Wald bis zu ihm hinab und bleibt
gestaut vor ihm stehen, während auf der anderen Flußseite
das Eichholz sich vorschiebt, und das Wasser zu berühren
trachtend, flach bis in den Fluß und sein Geschiebe hinein-
wächst.

Oft schon war ich den angebauten, ebenen Weg ge-
gangen, hier längs der Aare, entgegen dem Flußlauf, und
hatte die Vergänglichkeit gespürt, das Vorbei ohne das es
kein Jetzt gibt, den Tod ohne den es kein Leben gibt, das
Weiter-Weiter-Weiter in allen Dingen. Und regelmäßig
hatte sich langsam eine innere Wandlung vollzogen. Das
scheinbar Vergängliche wurde hier zum Ausdruck des Ewigen.
Weich und sanft ruhten die weichen Wiesen, die hochgrasigen
Hänge und die wolkigen Waldungen. Weich und sanft weitete
sich der Himmel. Weich und sanft wurde die Zeit aufgehoben. Der soAellSlliits „'lumziel" illfüer Lllensu bei Leill.
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©s gibt Sädjte, bie gartä oom
Rimmel beberrfdjt finb. ©s gibt
wahrhaftig Sädjte, irt betten man
ben Rimmel fühlt audj too man ihn
tticfjt fieljt.

3n jener Sadjt aber gab es für
mid) lange nur bie fdjmale Rimmels»
bahn, bie 3toifdjen ben beibufrigen
Säumen fernen SSeg mies.

Das Duntel roar graft, nidjt ein»
mal bie fjflebermäufe flogen mebr.
Die Säume hielten tufammen raie
cine iïinfternis.

3m Soriibergeben ftreifte idj in
bet* fleinett Sllee mit ber £>anb bie
3roeige, hörte fie 3urücffcf)neIIen,
börte meine unfidjeren dritte, börte
uercintette, abgerufene Döne aan
ïieren unb Hnbetanntem, bie bie
3Tare in ibr Saufdjen einfcbmohü

Dbfdjon fein fiüftdjen raebte,
muhte fid) ber Gimmel rafcb ab»
gebedt bctben; ein fleiner, aber
gleihenber Stern ftad) 3wifdjen 3wei
heften btnburd), unb balb. begann
ein tolfes unb magifcbes ©efuitfel,
täufdjtc Unebenheiten auf ben SSeg,
bie taeit über jebe 2BirtIid)tcit gingen, föfte bie Säume
aoneinanber unb marf bie Sdjatten roie Schwaben auf ben
Soben. Sur roettige Sterne fdjwammen im Sidjtbunft, bie
anberen ertranfen im Sdjimmer.

Da — über ben roeiten, föftlid) gebetteten ÎBiefen, oben
am fdjlafenben Ifang gegen Sturi — ba ftanb ein SRonb,
nid)f filbern, nicbt ber unf'rige. Sine rotgolbene, biinftenbe
©lut glitt er eben hinter ben ©räfern, bod) ant Sorb cm»

por unb oerserrte fie ins Siefenbafte. |>öllenfarben frafjen
fid) in ben Gimmel.

©s oergingen Stunben, bis ber feltfame Dumult fid)
gelegt batte. Der Dan fammelte fid) fdjon, bas 3irpen ber
©rillen oerflang, Sebelcben fdjwebten über bie 2Biefen. Die
alten prachioollen Saumgruppen entwudjfen grün ber Sacht,
unb bie Sterne begannen, erft nodj oom Sîonb iiberlidjtet,
nun irrt auffteigenben Dag 311 oerblaffen.

©ine unfäglidje Einfachheit unb Sube lag toieber über
biefer 3eitIofen fianbfdjaft, über SBaffer, Sümpfen, Saum»
gruppen, 9BaIb unb Sßiefen ber ©Ifenau. Ch. E.

Sonntags-Spaziergang.
Die gan3e SSodje hatte es geregnet, aber am lebten

Sonntag mar plöhlidj toieber bas fdjönfte ÎBetter. Äein
2BöIfIein ftanb am Gimmel unb nur ein leichter SSinb toebte
über bas £anb.

Sater Sofer toollte biefen prächtigen Dag benüben unb
wit feiner grau unb feinem Suben üans einen topa3ier=
sang machen. Das pahte nun allerbings beut bre^ebn»
mbrigen Ijans nicht recht; benn er toollte an biefem Saclj»
mittag ben Statdj 3toifchen Seroette unb jjf. ©. Safef fehen.
Cr tuar gefpannt, ob bie Safler gegen einen foldjen ©egner
hegen tnürben. Unb jebt fam ber Sater fo bumm mit bem
Sorfd)Iag, einen Spasiergang 3U machen. Da3U toollte er
nod) bem jjluh entlang bis 3um ©gghol3 gehen unb bann
öurd) ben S3alb nad) |>aufe 3urüdfehren. Das toar toieber
einmal eine 3bee. SBaffer unb Säume tonnte man bod)
mtrflid) am SBerftag genug fehen, toas brauchte man alfo
Deswegen nod) biefen fdjönen Sonntag 3U oertröbeln?

„Sater, id) möchte lieber nicht mitfommen. ©s ift bodj
10 langweilig, in biefer eintönigen ©egenb herum 311 bum»

Die „Elfeuau" Ehemaliges Wohnhaus der russischen Grossfürstin Feodorowna.

mein, um toieber 3urüd3ufehren, toenn man mübe geworben
ift. DBeifet, ba roäre ber Siatcij halt ettoas gan3 anberes."

„Sofo, bu finbeft bas Spa3ierett Iangtoeilig unb ben
2BaIb eintönig? Doch, Sans, bu fommft mit. — Simm
bort in ber oberften Schublabe ben Shotoapparat unb hänge
ihn um."

©in wenig oerbuht nahm Sans ben dpparat heroor
unb bie ganse gamilie ging hinaus ins greie, an Suft
unb Sonne.

©ben toaren fie am Ufer bes Sluffes angelangt, ba
blieb ber Sater plöfelid) ftefjen unb nahm |>ans bei ber
£anb.

„So, |>ans, bu baft jebt ben Sbotoapparat bei Dir,
unb roie man ihn banbbabt, bas weiht bu ja. ©s ift ein

neuer gilm barin für adjt Aufnahmen. 2Benn bu nun auf
unferem Spa3iergang ettoas Schönes ober befonbers 3nter»
effantes fiehft, fo mache bir ein Silb baoon. 9Sir ift es

gan3 gleichgültig, toas bu abïnipft, es muf3 nur bir gut ge=

fallen. 2IIfo, ans SSert! 2ßettn bu lieber toillft, fannft
bu für bidj alleine oorausgehen."

„9Jiuf; ich aber alle adjt Silber mad)en?"
„Du mufet nicht; aber bu barfft, toenn es bir Späh

macht."
,,3a, meinft bu benn, bah id) fo oiele Dinge fehen

werbe, bie es wert finb, photographier! 311 werben? 3d)
glaube es nidjt."

Sans fhüttelte ben Hopf unb lief in grofjen Sähen
ooraus. Salb war er hinter einigen 2Beibenbäumd)en oer»

fdjwunben.
Sater unb ÜJiutter unterhielten fid) im S3eitergehen

miteinanber, was wohl aus bem 3ungen einmal toerben
follte. Etwa 3ehn Stinuten waren fie fo einhergegangen,
als foans plöhlid) angerannt tarn.

„Sater, haft bu nodj einen $ilm?"
„Sein, warum?"
„2Idj, bas ift fdjabe. Seht tonnte idj ein fo fdjönes

Silbdjen machen, aber alle acht Aufnahmen finb fdjon ge»

macht."
„So? Sinb es aber wirtlid) nur intereffante unb fdjöne

Sachen, bie bu ba oerewigt baft?" Sater Ijofer muhte
nun aber wirtlich felber ftaunen.

„£> ja, Sater. Du wirft îtugen machen, wenn bie

Silber fertig finb."

à. 29

Es gibt Nächte, die ganz vom
Himmel beherrscht sind. Es gibt
wahrhaftig Nächte, in denen man
den Himmel fühlt auch wo man ihn
nicht sieht.

In jener Nacht aber gab es für
mich lange nur die schmale Himmels-
bahn, die zwischen den beidufrigen
Bäumen fernen Weg wies.

Das Dunkel war groß, nicht ein-
mal die Fledermäuse flogen mehr.
Die Bäume hielten zusammen wie
eine Finsternis.

Im Vorübergehen streifte ich in
der kleinen Allee mit der Hand die
Zweige, hörte sie zurückschnellen,
hörte meine unsicheren Tritte, hörte
vereinzelte, abgerissene Töne von
Tieren und Unbekanntem, die die
Aare in ihr Nauschen einschmolz.

Obschon kein Lüftchen wehte,
muhte sich der Himmel rasch ab-
gedeckt haben: ein kleiner, aber
gleißender Stern stach zwischen zwei
Aesten hindurch, und bald begann
ein tolles und magisches Gefunkel,
täuschte Unebenheiten auf den Weg,
die weit über jede Wirklichkeit gingen, löste die Bäume
voneinander und warf die Schatten wie Schwaden auf den
Boden. Nur wenige Sterne schwammen im Lichtdunst, die
anderen ertranken im Schimmer.

Da über den weiten, köstlich gebetteten Wiesen, oben
am schlafenden Hang gegen Muri — da stand ein Mond,
nicht silbern, nicht der uns'rige. Eine rotgoldene, dünstende
Glut glitt er eben hinter den Gräsern, hoch am Bord em-
por und verzerrte sie ins Riesenhafte. Höllenfarben fraßen
sich in den Himmel.

Es vergingen Stunden, bis der seltsame Tumult sich

gelegt hatte. Der Tau sammelte sich schon, das Zirpen der
Grillen verklang, Nebelchen schwebten über die Wiesen. Die
alten prachtvollen Baumgruppen entwuchsen grün der Nacht,
und die Sterne begannen, erst noch vom Mond überlichtet,
nun im aufsteigenden Tag zu verblassen.

Eine unsägliche Einfachheit und Ruhe lag wieder über
dieser zeitlosen Landschaft, über Wasser, Sümpfen, Baum-
gmppen, Wald und Wiesen der Elfenau. Lb. IT

Die ganze Woche hatte es geregnet, aber am letzten
Sonntag war plötzlich wieder das schönste Wetter. Kein
Wölklein stand am Himmel und nur ein leichter Wind wehte
über das Land.

Vater Hofer wollte diesen prächtigen Tag benützen und
mit seiner Frau und seinem Buben Hans einen spazier-
gang machen. Das paßte nun allerdings dem dreizehn-
lährigen Hans nicht recht: denn er wollte an diesem Nach-
mittag den Match zwischen Servette und F. T. Basel sehen.
Lr war gespannt, ob die Basler gegen einen solchen Gegner
negen würden. Und jetzt kam der Vater so dumm mit dem
Vorschlag, einen Spaziergang zu machen. Dazu wollte er
noch dem Fluß entlang bis zum Eggholz gehen und dann
durch den Wald nach Hause zurückkehren. Das war wieder
einmal eine Idee. Wasser und Bäume konnte man doch
wirklich am Werktag genug sehen, was brauchte man also
deswegen noch diesen schönen Sonntag zu vertrödeln?

„Vater, ich möchte lieber nicht mitkommen. Es ist doch
>o langweilig, in dieser eintönigen Gegend herum zu bum-

Oie „Llkeoau" LtiemsIiZes âer russisedeu OrossUirstin

mein, um wieder zurückzukehren, wenn man müde geworden
ist. Weißt, da wäre der Match halt etwas ganz anderes."

„Soso, du findest das Spazieren langweilig und den

Wald eintönig? Doch, Hans, du kommst mit. — Nimm
dort in der obersten Schublade den Photoapparat und hänge
ihn um."

Ein wenig verdutzt nahm Hans den Apparat hervor
und die ganze Familie ging hinaus ins Freie, an Luft
und Sonne.

Eben waren sie am Ufer des Flusses angelangt, da
blieb der Vater plötzlich stehen und nahm Hans bei der
Hand.

„So, Hans, du hast jetzt den Photoapparat bei dir,
und wie man ihn handhabt, das weißt du ja. Es ist ein

neuer Film darin für acht Aufnahmen. Wenn du nun auf
unserem Spaziergang etwas Schönes oder besonders Inter-
essantes siehst, so mache dir ein Bild davon. Mir ist es

ganz gleichgültig, was du abknipst, es muß nur dir gut ge-
fallen. Also, ans Werk! Wenn du lieber willst, kannst
du für dich alleine vorausgehen."

„Muß ich aber alle acht Bilder machen?"
,,Du mußt nicht: aber du darfst, wenn es dir Spaß

macht."
„Ja, meinst du denn, daß ich so viele Dinge sehen

werde, die es wert sind, photographiert zu werden? Ich
glaube es nicht."

Hans schüttelte den Kopf und lief in großen Sätzen

voraus. Bald war er hinter einigen Weidenbäumchen ver-
schwunden.

Vater und Mutter unterhielten sich im Weitergehen
miteinander, was wohl aus dem Jungen einmal werden
sollte. Etwa zehn Minuten waren sie so einhergegangen,
als Hans plötzlich angerannt kam.

„Vater, hast du noch einen Film?"
„Nein, warum?"
„Ach, das ist schade. Jetzt könnte ich ein so schönes

Bildchen machen, aber alle acht Aufnahmen sind schon ge-
macht."

„So? Sind es aber wirklich nur interessante und schöne

Sachen, die du da verewigt hast?" Vater Hofer mußte
nun aber wirklich selber staunen.

„O ja, Vater. Du wirst Augen machen, wenn die

Bilder fertig sind."
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